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Was der Abgrund sieht
Am Sonntag „Tatort“ wie immer.

Doch an diesem Abend sei weiter-
gucken empfohlen. Am 25. April um
22 Uhr läuft im ZDF aus der Reihe
„Hautnah – Die Me -
thode Hill“ die neue
Episode „Tödliche Ex-
perimente“. Mit den
Folterinstrumenten
 modernen Fernsehens 
–  Wackelkamera, Halb-
dunkel, Schnellschnitte,
Verwirrungsmanöver –
erzählt der Film des Re-
gisseurs Richard Curson
Smith (Buch: Charlie
Fletcher) die Entlar-
vung eines Frauenmör-
ders mit großem Hang
zu nekrophilen Orgien.
Blicke auf eingeschla-
gene Köpfe, fleischige
Sezierreste im Abguss-

becken des Pathologen, mit einem
Schlauch zum Ertrinkungstod gebrach-
te Opfer. Solche Reize sind allerdings
kein Selbstzweck, sondern erhöhen

die Selbstbeherrschung
des spleenigen Helden,
des Psychologen Dr.
Hill (Robson Green).
Der wird nie wirklich
irre an der Welt, son-
dern bleibt nach kurzen
Anflügen von Wahn 
immer auf Reflexions-
höhe, zitiert sogar
Nietzsche: „Wenn du
lange in einen Abgrund
blickst, blickt der Ab-
grund auch in dich hin -
ein.“ Und der Abgrund
muss erkennen: Hier
steht, inmitten aller
Grausamkeiten, ein 
echter Gentleman.

„Chloe“. Julianne Moore und Liam
Neeson spielen ein strahlendes Ehe-
paar aus besseren Kreisen, dessen
Glück vom Stachel Eifersucht bedroht
wird. Die Ärztin Catherine (Moore)
will die Treue ihres Gatten David (Nee-
son) testen, indem sie ein Callgirl na-

mens Chloe als Köder auf ihn ansetzt.
Doch das Mädchen, gespielt von der
wunderbar rätselvollen Amanda Sey-
fried, verfällt ruck, zuck seiner Auftrag-
geberin und spielt sein eigenes, höchst
unberechenbares Verführungsspiel. Der
kanadische Regisseur Atom Ego yan

nutzt das Story-Gerüst  eines
mittelmäßigen französischen
Films von 2003 (in dem Fanny
Ardant und Gérard Depardieu
das Ehepaar darstellten) für
einen gemächlichen, aber ele-
ganten Thriller. 

„Vincent will Meer“. Ralf 
Huettners  Roadmovie über
drei junge Patienten der
Psych iatrie, die aus einer Kli-
nik in Süddeutschland ausbre-
chen und nach Italien durch-
brennen, erinnert von fern 
an den Erfolgsfilm „Knockin’
on Heaven’s Door“ und nervt
im Detail mitunter, weil die
Erwachsenenwelt der soge-
nannten Normalen hier aus-
schließlich aus Volltrotteln 
besteht. Dafür sind Karoline
Herfurth und Florian David
Fitz (der auch das Drehbuch
schrieb) im Zentrum des
Films ein sehenswert schönes,
von Seelenschäden übel zer-
rüttetes Liebespaar. 

Kino in Kürze
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Szene aus „Vincent will Meer“ 
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Green in „Hautnah …“
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„Stimme der Vernunft“
Der Architekturkritiker
Wolfgang Pehnt, 78,
über die Diskussion um
den Abriss des Kölner
Schauspielhauses

SPIEGEL: Der Kölner Stadtrat hat am
vergangenen Dienstag gegen einen
Abriss des Schauspielhauses gestimmt.
Der Bau soll nun saniert werden. Sind
Sie erleichtert?
Pehnt: Angesichts der desolaten Haus-
haltslage der Stadt Köln hat sich in 
diesem Fall die Stimme der Vernunft
durchgesetzt. In Enthusiasmus verfalle
ich nicht gerade. Denn ein Meisterwerk
wird damit nicht gerettet, anders im
Fall der monumentalen Oper. Wilhelm
Rip hahns Schauspielhaus hat praktische
Nachteile. Im  Vergleich zu den zeitge-
nössischen Theaterbauten in Münster,
Gelsenkirchen oder Essen ist es Durch-
schnitt. Allerdings, den Neubauentwurf
in seiner letzten Fassung hätte ich mir
auch nicht gewünscht: Es wäre hochge-
türmte Stapelware geworden, bedrän-
gend für den Platz und die Oper.
SPIEGEL: Sind die fünfziger und sechzi-
ger Jahre architektonisch wertlos?
Pehnt: Die fünfziger Jahre genießen 
inzwischen zu Recht Sympathien, be-
sonders das Dekorative, Schmuckhafte
der damaligen Zeit. Die Sechziger mit
ihren Bauten für ein Massenzeitalter
haben es schwerer. Jedoch muss man
diese Einschätzung immer individuell
und nicht pauschal für eine ganze Epo-
che treffen. 
SPIEGEL: Lässt sich ein ästhetischer
 Sinneswandel im Umgang mit unserer
Nachkriegsarchitektur beobachten?
Pehnt: Ich wünschte es. Auch Bauten
im Stil der sechziger und siebziger 
Jahre haben schützenswertes Potential.
Ich denke an Dieter Oesterlens Land-
tag in Hannover oder die Beethoven-
halle in Bonn von Wolske, beides ge-
fährdete Bauwerke. 
SPIEGEL: Die Entscheidung gegen den
Abriss wurde in Köln vor allem durch
eine Bürgerinitiative beeinflusst. Wird
der Umgang mit unseren architekto -
nischen Alt lasten zunehmend demo-
kratisiert?
Pehnt: In den letzten Jahren engagieren
sich die Bürger stärker für ihre Städte.
Politiker sollten sich darauf einstellen.
Natürlich liegt die Vox popu li nicht im-
mer richtig mit ihrer Einschätzung –
wir Experten allerdings auch nicht. Da
wird man sich auf schwierige Verhand-
lungsprozesse einlassen müssen. Aber
es lohnt sich. 

T.
 S

C
H

U
LZ

E
 /

 D
PA


